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Die ARL stellt zum dritten Mal eine mittelfristige Forschungsperspektive in Form
eines Orientierungsrahmens (ORA) auf. Der ORA 1990 - 1995 hatte einen we-

sentlichen Ausgangspunkt in der zunehmenden Europäisierung und in der deutschen
Wiedervereinigung. Der ORA 1995 - 2000 war von der Leitvorstellung der nachhalti-
gen Entwicklung sowie davon geprägt, dass die Aufgaben der Wiedervereinigung
konkrete Gestalt angenommen hatten. Außerdem rückte in der europäischen Politik
die Orientierung nach Mittel-, Ost- und Südosteuropa zunehmend in den Vorder-
grund.

Der ORA 2000 - 2010 bezieht sich bewusst auf ein ganzes Jahrzehnt als Programm-
zeitraum. Wenn auch in einer schnelllebigen Zeit sozioökonomische Entwicklungen
rasch ablaufen,  haben doch Veränderungsprozesse räumlicher Strukturen längere
zeitliche Dimensionen. Das Prozessfeld Raum unterliegt öffentlichen und privaten
sowie naturgeographischen Einflussfaktoren, die kurzfristige Veränderungen in der
Regel nicht zulassen.

Inhaltlich stellt der neue ORA auf das Fortwirken der bisherigen Tendenzen der
Raumentwicklung sowie auf aktuelle und zukunftsbezogene Rahmenbedingungen
ab, wie die Entwicklung der Informations- und Kommunikationstechnologien, die
Veränderung von Strukturen und Handlungsweisen der öffentlichen Hand sowie auf
moderne gesellschaftliche Entwicklungen wie Veränderung der Lebensstile und Zeit-
verwendungsstrukturen.

Das Verfahren zur Aufstellung des neuen ORA 2000 – 2010 war wiederum breit
angelegt. In einer eigens dafür durchgeführten Internet-Recherche wurden weltweit,
europaweit und bezogen auf die Bundesrepublik Deutschland  Erkenntnisse und Vor-
haben von Einrichtungen in Forschung, Beratung, Verbandswesen und Politik im Hin-
blick auf zukünftige raumbezogene Forschungs- und Handlungsbedarfe ausgewer-
tet. ARL-intern wurde im Dialog zwischen Mitgliedern aus Wissenschaft und Praxis,
Organen und Forschungsgremien die inhaltliche Ausrichtung des neuen ORA disku-
tiert.
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Der ORA ist entsprechend der Servicefunktion der ARL auf eine breite Thematik
und auf Themenüberschuss angelegt. Er lässt Raum für Ausfüllung und Konkretisie-
rung. Er setzt aber, wenn auch nur generell, Prioritäten für vorrangige Forschungsbe-
darfe.

Die großräumige und kleinräumige Ordnung und Entwicklung von Räumen voll-
zieht sich im Rahmen komplexer sozioökonomischer, sozioökologischer und

soziokultureller Verflechtungen. Raumforschung als interdisziplinäre Aufgabenstel-
lung hat sich mit der Gesamtheit der sektoralen, in besonderem Maße raumrelevan-
ten Forschungs- und Entwicklungsansätze auseinander zu setzen und vorausschauen-
de, integrative Lösungen zu erarbeiten. Hierbei geht es um Grundlagenforschung
und um anwendungsorientierte Forschung. Die anwendungsorientierte Forschung
muss Beurteilungs- und Entscheidungsgrundlagen für die Entwicklung, Gestaltung
und Nutzung des Raumes sowie den Schutz der natürlichen Ressourcen bereitstel-
len. Die Grundlagenforschung umfasst das gesamte wissenschaftliche Spannungs-
feld der Wirkungen gesellschaftlicher, technologischer, wirtschaftlicher und ökologi-
scher Prozesse auf den Raum.

Raumforschung insgesamt muss die räumlichen Implikationen der Nachhaltigkeit
untersuchen und daraus Leitvorstellungen und Handlungsempfehlungen ableiten.
Die Raumforschung bedarf, insbesondere für Analysen und Prognosen, einer breiten
fachlichen und überfachlichen Datenbasis. Sie ist auf den ständigen und geregelten
Dialog mit den tragenden Vertretern, Gruppen und Einrichtungen von Gesellschaft
und öffentlicher Hand angewiesen.

Wesentliche Teilbereiche des raumwissenschaftlichen Forschungsfeldes sind bei-
spielsweise:

� Ermittlung und Bewertung raumwirksamer gesellschaftlicher Prozesse,

� Untersuchung räumlicher Ressourcen und Potenziale,

� Erarbeitung moderner Methoden für die Erstellung von Analysen, Prognosen und
Szenarien,

� Aufstellung von Bewertungs- und Abwägungskriterien für die Lösung von Raum-
nutzungskonflikten,

� Erarbeitung von Vorschlägen für räumliche Konzepte zur Entwicklung und Ansied-
lung technologieorientierter Arbeitsplätze,

� Untersuchung der ethischen Grundlagen der Raumplanung.
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Neben den im Abschnitt 1 genannten Rahmenbedingungen gibt es eine Vielzahl
von allgemeinen Tendenzen mit nicht unerheblichem räumlichem Bezug. Das

gilt beispielsweise für die zunehmende Innovationsdynamik und die Entwicklung neuer
Technologien, die Verkürzung der Produktlebenszyklen, neue Formen der zwischen-
betrieblichen bzw. internationalen Arbeitsteilung, den weiteren Bedeutungsgewinn
des Dienstleistungsbereichs, die Pluralisierung der Lebensstile, die Flexibilisierung
von Zeitverwendungsstrukturen sowie neue Formen der gewerblichen und privaten
Mobilität. Ausgewählte Tendenzen, Themen sowie Forschungs- und Handlungsbe-
darfe werden nachfolgend näher behandelt. Wegen der Relevanz der Feststellungen
dazu wird ausdrücklich auf die abschließende Bemerkung zu Abschnitt 4 verwiesen.

Die gegenwärtige Gesellschaft befindet sich in einem Stadium des Übergangs zur
postindustriellen Gesellschaft. Diese ist gekennzeichnet durch Begriffe wie Dienst-
leistungs-, Informations-, Risiko-, Freizeit- oder Erlebnisgesellschaft. Darüber hinaus
findet in jüngster Zeit eine Charakterisierung statt, die den bereits Mitte der 60er
Jahre in die Debatte gebrachten Begriff der „Wissensgesellschaft“ wieder verwen-
det.

Der Zugang zu und der intelligente Umgang mit Wissen wird zu einer entschei-
denden Determinante für Innovationskraft und wirtschaftlichen Erfolg. Informationen
und Erkenntnisgewinne werden zu einer Ressource, die zunehmend den Wert und
die Qualität von Arbeit und Kapital bestimmt. Allerdings bleibt die Transformation
von Wissen - im Unterschied zur Information - stets an handelnde Menschen, ihre
Interessen und sozioökonomischen Kontextbedingungen gebunden. Das gesamte,
in einer Gesellschaft vorhandene Wissen wird auch als deren kulturelles Kapital be-
zeichnet, das im Rahmen des internationalen Wettbewerbs eine immer größere Rol-
le spielt und gleichgewichtig dem ökonomischen Kapital und den naturräumlichen
Ressourcen gegenübergestellt wird.

Die Wissensgesellschaft bietet mit ihrer informations- und kommunikationstechni-
schen Vielfalt weitreichende Zugriffe auf das Wissen und die Möglichkeit zu einem
flexibleren, besser auf die individuellen Bedürfnisse abgestimmten Arbeiten, Lernen
und Leben. Dies gilt etwa für die Wahl des Arbeits- oder Lernortes: Telearbeit oder
Telelearning bieten beispielsweise nicht mobilen Menschen die Chance, Haus- und
Familienarbeit mit Erwerbsarbeit in Einklang zu bringen. Teletechnik eröffnet die
Möglichkeit, ohne Wohnortwechsel auf dem internationalen Arbeitsmarkt tätig zu
werden oder ein internationales Fernstudium aufzunehmen. Arbeits- und Lernzeiten
können flexibler gestaltet werden.

Die räumlichen Auswirkungen der Wissensgesellschaft, z. B. auf Standortentschei-
dungen für Planungsvorhaben, sind noch weitgehend unbekannt. Parallelen beste-
hen zur Erforschung der räumlichen Effekte einer Informations- und Kommunikations-
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gesellschaft. Hier stößt - im weiten Spannungsfeld zwischen Konzentrations- und
Dekonzentrationsthese - nach wie vor die Ambivalenzthese am ehesten auf Akzep-
tanz. In der Wissensgesellschaft könnten Zentralisations- und Tertiärisierungsprozes-
se tendenziell an Bedeutung gewinnen und räumliche Autoritäts- bzw. Abhängig-
keitsbeziehungen (z.B. strukturschwache oder periphere ländliche Regionen) zuneh-
men. Vor allem im Zusammenhang mit strukturpolitischen Fördermaßnahmen zur
Schaffung von Arbeitsplätzen in den Bereichen Multimedia sowie Informationsverar-
beitung und Kommunikation sind die entscheidenden Standortfaktoren noch weitge-
hend unbekannt.

So wie die Wissensgesellschaft ihren „biographischen Niederschlag“ in der Notwen-
digkeit des lebenslangen Lernens findet, spielt für ihre räumliche Konfiguration das Kon-
zept der „Lernenden Region“ bzw. der wissensbasierten Regionalentwicklung eine zen-
trale Rolle. Forschungen dazu müssen mit den Ergebnissen polarisations- und innovati-
onstheoretischer Arbeiten der 60er und 70er Jahre rückgekoppelt werden. Zu klären ist,
wie regionale wissensbasierte Lernprozesse optimiert und in einer Netzwerkstruktur
institutionalisiert werden können. Die telematische Vernetzung zur „virtuellen Region“
kann ein Instrument zur Umsetzung des Konzeptes darstellen.

Im wirtschaftlichen Bereich lassen sich veränderte Tendenzen der Raumentwick-
lung feststellen. So nimmt die Herausbildung raumwirtschaftlicher Netzwerkstruktu-
ren zu (Netzwerkökonomie, Archipel-Ökonomie). Die Verkürzung der Innovations-
und Produktzyklen sowie die Verschärfung der internationalen Konkurrenz führen zu
einem allgemeinen Zwang zur Beschleunigung ökonomischer Prozesse. Hierbei spielt
neben effizienten globalen und interregionalen Verflechtungen die regionale Einbet-
tung der multinationalen Unternehmen bzw. global players eine wachsende Rolle.
Intraregionale Netzwerke bzw. regionale kreative, innovative Milieus werden durch
das Synergiesystem verschiedener Betriebe, die gemeinsam Lernprozesse durchma-
chen (Teilaspekt der „lernenden Region“) und durch die Qualität der Region als Le-
bens-, Bildungs-, Wissens- und Kulturraum bestimmt. Die regionale Vielfalt der Poten-
zialfaktoren führt zu einer Reduktion des unternehmerischen Risikos, bietet eine In-
novationsreserve, auf die im betrieblichen Entwicklungsprozess kontinuierlich zurück-
gegriffen werden kann und erleichtert die Ansiedlung von Headquarter-Einrichtun-
gen, die Bildung von Technologieclustern und die Attrahierung von hochqualifizier-
ten Arbeitskräften, für die nicht zuletzt die „weichen“ Standortfaktoren von grundle-
gender Bedeutung sind.

Dies wirkt sich auf die Zulieferbeziehungen aus, die dadurch gekennzeichnet sind,
dass - zumindest teilweise - just in time-Verflechtungen durch Ansiedlung im regiona-
len Produktionscluster ersetzt werden. Für die Hauptbetriebe und die wichtigsten
Zulieferer nehmen die Vorteile der Regionalisierung zu.
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Insgesamt stellt das komplexe regionale Produktionsmilieu einen Synergieraum
und einen regionalen „Ankerraum“ für die der globalen Konkurrenz ausgesetzten
Betriebe dar. Hieran wird deutlich, dass die raumwirtschaftliche Entwicklung nicht
durch einen einseitigen Globalisierungsdeterminismus, sondern durch ein vielschich-
tiges Geflecht von Beziehungen zwischen globalen und regionalen Entwicklungspro-
zessen gekennzeichnet ist, für welches das neue Begriffskonstrukt „Globalocal“ Ver-
wendung findet. Die dislozierte globalisierte Wirtschaft etabliert neue Vernetzungen
und verortet sich neu in regionalen Netzwerken, Milieus und Beziehungsräumen.

Der Regionalbezug wird aller Wahrscheinlichkeit nach im Zeitalter virtueller Un-
ternehmen nicht verloren gehen. Die Unternehmen können durch die Nutzung
moderner Informations- und Kommunikationstechnologien (IuK) tendenziell die Nähe
im physischen Raum durch Erreichbarkeit im virtuellen Raum substituieren und bei
effizienter Vernetzung zusätzliche Agglomerationseffekte im virtuellen Raum nut-
zen. Hierdurch dürfte es zu einer Bedeutungsverschiebung von der traditionellen
physischen zu einer virtuellen Agglomeration bzw. Clusterbildung kommen. Den-
noch wird davon auszugehen sein, dass die räumliche Nähe auch in Zukunft eine
zentrale Rolle spielt, da die - gerade für strategische Entscheidungen wichtige - Schaf-
fung einer Vertrauensbasis primär durch den persönlichen Austausch von Informatio-
nen erfolgt und nur räumliche Nähe bzw. face-to-face-Kontakte zu sozialer Nähe und
Vertrauen führen.

Die Regionen und damit vor allem die dezentralen Gebietskörperschaften der
Länder und die Kommunen, aber auch die Regionalverbände werden vermutlich an
Bedeutung gewinnen, weil Globalisierung und EU-Einfluss die Rolle des Einzelstaa-
tes, in Deutschland also des Bundes, deutlich relativieren werden. Daher wird es auf
die Handlungsfähigkeit der Regionen ankommen, wenn es um Lebensbedingungen
und Wachstum im zukünftigen Deutschland geht.

Zeit wird mehr und mehr zu einem entscheidenden Wettbewerbsfaktor. Der Zwang
zur Beschleunigung ökonomischer und sozialer Interaktionen, Transaktionen und Ent-
scheidungsprozesse in und zwischen den Subsystemen der Gesellschaft nimmt zu.
Neben dem Raum wird die Zeit zu einer eigenständigen Ressource und Entwick-
lungsdeterminante. Gesellschaften mit flexiblen, ökonomisch effizienten Zeitstruk-
turen und leistungsfähigen „raumzeitlichen Infrastrukturen“ können die Gewinner
der künftigen weltwirtschaftlichen Arbeitsteilung sein. Mit der durch den technischen
Wandel hervorgerufenen Beschleunigung der ökonomischen Prozesse geht die Fle-
xibilisierung von Fertigungsprozessen und Arbeitszeiten einher. Die Wirtschaft kann
zum wichtigsten Taktgeber der gesellschaftlichen Zeitordnung werden. Die Tarifpart-
ner legen die Arbeitszeiten fest, bestimmen damit zugleich die Struktur der Woche,
der Freizeit und letztlich den gesamten Rhythmus des Lebens und der Gesellschaft.
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Der Übergang von der Industrie- zur Wissensgesellschaft dürfte zu einer weiteren
Dynamisierung der Zeitordnung führen. Die industrielle - gewissermaßen „fordisti-
sche“ - Zeitordnung erscheint zu langsam, zu starr und in ihrer räumlichen Reichweite
zu beschränkt. Gleichzeitig wächst mit zunehmender Ausdifferenzierung der Arbeits-
teilung und der räumlich-funktionalen Aufgabenteilung im globalen, transnationalen
und regionalen Rahmen sowie mit der fortschreitenden Steigerung der Komplexität
gesellschaftlicher Organisation der Aufwand für Integration, Koordination und Ab-
stimmung. Die Synchronisation von Teilprozessen gewinnt fundamentale Bedeutung
für die sozioökonomische Entwicklung. Zeitmanagement entwickelt sich zu einem
Instrument für die Koordination gesellschaftlicher Abläufe. Die Zeitstrukturen einer
Gesellschaft bestimmen den Alltag des Individuums, die Produktionsprozesse in ei-
nem Industriebetrieb und die Freizeitsphäre.

Die das neue Zeitregime charakterisierenden Trends können erhebliche Auswir-
kungen auf räumliche Entwicklung und Strukturen haben. Es wird davon ausgegan-
gen, dass sich der globale Internationalisierungs- und Beschleunigungsschub im Raum
als siedlungsstruktureller Hierarchisierungsschub niederschlägt: An der Spitze des
Städte- und Regionensystems könnten sich verstärkt Metropolen unterschiedlicher
Ausprägung als eigenständige Ebene einer intensivierten internationalen funktions-
räumlichen Arbeitsteilung etablieren. Hieraus ergibt sich ein Anpassungszwang für
die hochrangige Band- und Punktinfrastruktur. Das künftige Raum-Zeit-Regime wird
durch eine Internationalisierung der Verkehrs- und Kommunikationsinfrastrukturen
gekennzeichnet sein, wie z.B. internationale Flughäfen, Hochgeschwindigkeitsbah-
nen, IuK-Verbindungen und Daten-Autobahnen.

Trotz großer Anstrengungen und vielfältiger Erfolge bestehen nach wie vor erheb-
liche ökologische Probleme global, national und regional. Globale Aufgaben im öko-
logischen Bereich ergeben sich unter anderem durch die Ozonproblematik, den Treib-
hauseffekt, das Artensterben, die Biotopzerstörung, durch die Knappheit der Wasser-
ressourcen, die Abfallproblematik und die großen Flächeninanspruchnahmen für das
Siedlungs- und Verkehrswesen sowie für Freizeit und Erholung. Mit den Flächeninan-
spruchnahmen steigt kontinuierlich der Grad der Flächenzersiedlung und der Flä-
chenversiegelung und gehen irreversibel Bestandteile der überkommenen Kultur-
landschaft verloren, so dass planerische Vorsorge geboten ist.

Vor diesem Hintergrund ist das Bemühen um Ökologisierung der räumlichen Pla-
nung, um adäquate Konzepte und Verfahren wie z.B. die Kreislaufwirtschaft, die Flä-
chenhaushaltspolitik, die Umweltverträglichkeitsprüfung, die Freiraumsicherung und
der Schutz der Kulturlandschaft, das Umweltmanagement im Rahmen von Regional-
management sowie Moderationsaufgaben bei Raumnutzungskonflikten fortzuset-
zen. Als neue raumordnungspolitische Leitvorstellung muss das Konzept der nachhal-
tigen Entwicklung zugrunde gelegt werden.
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Mit wachsender Einflussnahme globaler Entwicklungsprozesse rückt das Regiona-
le zunehmend in das gesellschaftliche Blickfeld. Politik, Verwaltung, Wissenschaft
und Öffentlichkeit werden für Gesichtspunkte wie regionale Identität, Regionalbe-
wusstsein und Heimat sensibilisiert. Damit stellt sich zugleich auch von daher die
Frage nach dem Umgang mit der Kulturlandschaft mit neuer Dringlichkeit.

Für die Raumentwicklung ist die Zunahme räumlich-disperser Des- und Suburbani-
sierungsprozesse mit den typischen Folgen wachsender Flächeninanspruchnahme,
Verkehrsbelastung, Zersiedelung, Funktionstrennung sowie sozialer Segregation und
Polarisation bedeutsam.

Unter Hinweis auf drohende „amerikanische Verhältnisse“ erlebt die Diskussion
der negativen Folgen disperser Siedlungsentwicklung eine neue Boomphase. Hier-
bei ist die Frage zu stellen, ob hinter der Auflösung von Orten eine Neuformierung
oder gar Auflösung der Gesellschaft in ein vielfältiges Mosaik unterschiedlicher Le-
bensstilmuster und sozialer Mikro-Milieus steht. Die wachsende Mehrfach- und Erleb-
nisorientierung der Konsumenten im Raum fördert Dispersionsprozesse. In den Vor-
dergrund rücken von individuellen Präferenzen bestimmte, eher horizontale, flexible,
netzwerkartige Versorgungsbeziehungen, die bei dem bestehenden hohen Mobili-
tätsniveau große Flächen überspannen können.

Insgesamt wird die Siedlungsstruktur zunehmend räumlich diffuser und funktional
entmischt. Der disperse Verstädterungsprozess und die mit ihm verbundene räumli-
che Ausdehnung der Siedlungsfläche in das weitere ländliche Umland der Agglome-
rationsräume sowie in die interurbanen Zwischenräume hinein dauert an. Die Bevöl-
kerung verteilt sich auf eine zunehmend größere Siedlungsfläche. Der Prozess der
Flächeninanspruchnahme, vorrangig für Wohnen, Gewerbe und Infrastrukturen, hat
in den letzten Jahren sogar wieder an Dynamik gewonnen und könnte durch die
rasche Entwicklung im Bereich der Telekommunikation zusätzliche Schubkraft erhal-
ten. Durch die Internationalisierung und Globalisierung wirtschaftlicher Aktivitäten
dürften die „räumlichen Freiheitsgrade“ der Betriebe weiter zunehmen.

Die tatsächlichen Entwicklungen der Raum- und Siedlungsstrukturen laufen der
neuen Leitvorstellung einer nachhaltigen Raumentwicklung und den räumlichen
Ordnungsvorstellungen der durch Polyvalenz, Zentralität, Dichte und Mischung ge-
kennzeichneten europäischen „Stadt(region) der kurzen Wege“ zuwider.

Die standortbezogene Variabilität hat auf der Nachfrageseite und - insbesondere
im Stadt-Umland-Bereich - auf der Angebotsseite deutlich zugenommen. Hier sind
an die Stelle eines vorwiegend dezentralen, wohnungsnahen Netzes von Einzelhan-
dels- und Versorgungseinrichtungen neue großflächige Angebotsformen auf der „grü-
nen suburbanen Wiese“ getreten, bei denen es sich in der Regel um auf bestimmte
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Einzelhandels-, Dienstleistungs- sowie zunehmend auch Freizeit- und kulturelle Funk-
tionen ausgerichtete „Standortcluster“ handelt, die zwischen den vorhandenen Zen-
tren liegen. Hierzu gehören Super-, Verbraucher- und Fachmärkte ebenso wie neue
Formen geplanter Handelsagglomerationen, etwa Factory-Outlet-Center, Shopping-
Center oder Shopping-Mall, wobei die beiden letztgenannten häufig durch ein Erleb-
nis-, Kultur- und Freizeitangebot im Sinne von events ergänzt werden.

Auch die neuen Formen des elektronischen Einzelhandels (electronic commerce)
können zu gravierenden Veränderungen der Lebensstile und des Einkaufsverhaltens
führen und die Siedlungsentwicklung nachhaltig beeinflussen.

Im Freizeitsektor drängen die Anbieter  in  die  Großflächigkeit. Urban Entertain-
ment Center, Themen-Parks und andere Angebotsformen bieten einen Mix von
Sport-, Freizeit- und Erholungsaktivitäten, die in der Regel mit einem intensiv aus-
gebauten merchandising-Sektor gekoppelt sind. Selbst Fußball besitzt heutzutage
mehr und mehr Eventcharakter mit ausgedehnten Attraktionen vor und nach den
Spielen. Moderne multifunktionale Sport- und Freizeitarenen lösen die herkömmli-
chen Fußballstadien ab. Hierdurch könnte eine ganz neue Dimension von Freizeit-
und Sportlandschaft entstehen.

Die Intensivierung des Wettbewerbs im Einzelhandel und der damit einhergehen-
de Konzentrationsprozess verstärken die Tendenz zur Großflächigkeit. Immer größe-
re Marktanteile werden von immer weniger großen Ketten und Konzernen gehalten.
Ein neuer Größensprung ist durch den Eintritt amerikanischer Firmen in den europäi-
schen Markt zu erwarten („Amerikanisierung“).

Eine sinnvolle Behandlung eines einzelnen Projektes ist auf generelle Vorgaben
und Abwägungskriterien angewiesen, die es beschleunigt zu erarbeiten und im Sin-
ne der Politikberatung einzubringen gilt.

In vielen Fällen führten Landes- und Regionalplanung bisheriger Ausprägung zu
langen Planungszeiten, verwendeten administrativ aufwendige Verfahren, waren
unflexibel und zu wenig effektiv und bewirkten eine vielfach zu hohe Planungsdich-
te. Inzwischen hat sich die Erkenntnis durchgesetzt, dass eine grundlegende Reform
der Raumplanung unumgänglich ist. Dazu kommt, dass sich die herkömmliche Rolle
des Staates verändert. Deregulierung, Delegation und Privatisierung führen zu einer
Einschränkung des formellen Staatshandelns.

In Anbetracht drohender Fehlentwicklungen, wie soziale Segregation, Zersiede-
lung, Freiraumverbrauch und Kulturlandschaftsverlust, Verkehrsüberlastung, räumli-
che Friktionen des Strukturwandels und Verlust an Standortattraktivität, steht gleich-
wohl keineswegs die Abschaffung des planerischen Instrumentariums zur Diskussi-
on, sondern seine Anpassung an gewandelte sozioökonomische Rahmenbedingun-
gen und neue politisch-administrative Erfordernisse. Neben der Konzentration auf
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Kernaufgaben und der Flexibilisierung der Instrumente der Landes- und Regionalpla-
nung, der Verfahrensbeschleunigung und Umsetzungsorientierung kommt es vor
allem auf planungs- und entwicklungsrelevante Grunderfordernisse für die Raumpla-
nung der Zukunft an.

Es ist zu prüfen, ob sich das Verständnis von räumlicher Planung nicht wieder stär-
ker am Grundkonzept einer aktiven Entwicklungsplanung ausrichten sollte, die sich
auf das Wesentliche und Machbare konzentriert, auf der Grundlage von Leitvorstel-
lungen Handlungsstrategien entwirft, konkrete Projekte initiiert (Projektorientierung)
und umsetzt (Verwirklichung der Raumplanung) und sich auf diese Weise als eigen-
ständiger Akteur im Rahmen eines regionalen Planungsmanagements profiliert. Pla-
nung als strategisches Management verlangt eine breite Aktivierung und Einbezie-
hung regionaler Akteure, die im Rahmen moderner Beteiligungsformen an der Erhal-
tung und Gestaltung von Räumen maßgeblich mitwirken. Dabei wird es zunächst
erforderlich sein, dass Raumplanung sich als interessanter, verlässlicher und vertrau-
enswürdiger Partner erweist, für Mitwirkungsbereitschaft wirbt, die Betroffenen für
die Problemlage und ihr Anliegen sensibilisiert, vorhandenes Wissen mobilisiert und
dann auch weiter verwendet.

Dies führt zu dem Modell einer diskursiven, konsensorientierten Planungspolitik,
das darauf setzt, die Interessen- und Handlungsziele der für den Prozess der Regional-
entwicklung wichtigen Akteure einzubeziehen, zu koordinieren und in praktisches
Handeln umzusetzen.

Die Raumplanung könnte in diesem insbesondere auf der regionalen Ebene statt-
findenden Prozess die Rolle eines Moderators und Mediators übernehmen und an
der Umsetzung regional bedeutsamer Projekte mitwirken. Hierbei kommt es darauf
an, einflussreiche „Verbündete“ und gewichtige Repräsentanten vor allem aus der
Politik und der Wirtschaft zu finden. Im Bereich der Politik müssen insbesondere die
beiden überfachlichen Politiken, die Raumordnungs- und Finanzpolitik, stärker aufein-
ander abgestimmt werden.

Es wird deutlich, dass sich die Raumplanung vom Image der Verhinderungsplanung
und des Raum-Notariats lösen und sich zu einer gestaltenden Raumpolitik entwickeln
muss, welche die immer schwieriger werdenden Abwägungsprobleme meistert, sich
dabei als Anwalt der Ressourcenendlichkeit versteht und die Sicherung des Gemein-
wohls langfristig gewährleistet.

Strategiebezug, Prozessorientierung, Konsensbildung, Konzentration auf die wesent-
lichen und machbaren Handlungsschwerpunkte, Umsetzungsorientierung und Flexibili-
sierung des Planungsinstrumentariums sind Anforderungen an die Raumentwicklungs-
politik von heute und morgen. Es ist zu beobachten, dass gerade in einer differenzierten,
unübersichtlichen und pluralistischen Gesellschaft konzeptionelle Politik eine große
Bedeutung besitzt, auch zur Gestaltung nachhaltiger und regional ausgewogener Raum-
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und Siedlungsstrukturen. Staatliche und kommunale Planungen haben wichtige Vermitt-
lungsfunktionen zwischen der Globalisierung der Wirtschaftswelt und der Regionalisie-
rung der Lebenswelt zu erfüllen. Raumplanung und Raumentwicklungspolitik bleiben
staatliche Kernaufgaben, jedoch nicht mehr im Sinne einer flächendeckenden, hierarchi-
schen Steuerung von oben, sondern eines diskursiven und prozesshaften Vorgehens,
wobei die unerlässlichen ethischen Rückbezüge zu bedenken sind.

Mit den dargestellten Rahmenbedingungen, Tendenzen, offenen Fragen und Hand-
lungsbedarfen muss sich die Raumforschung in besonderem Maße befassen. Sie stellen
den Hintergrund dar für die Gewinnung der mittelfristigen Forschungsperspektiven und
deren Umsetzung in konkrete Vorhaben im Rahmen des Arbeitsprogramms.

Das breite raumwissenschaftliche Forschungsfeld und die vielfältigen Rahmenbe-
dingungen für die räumliche Entwicklung erfordern es, Forschungsschwerpunk-

te zu bilden. Die Forschungsschwerpunkte sind themenübergreifend angelegt und
nach vier Bereichen, den drei Säulen der Nachhaltigkeit (sozial, ökonomisch, ökolo-
gisch) und deren Verwirklichung (Staat, Planung), geordnet. Sie geben die grundle-
gende Zielrichtung der Forschung vor, lassen Spielraum für inhaltliche Konkretisierun-
gen sowie zeitliche und fachliche Prioritätensetzungen.

Die vier Forschungsschwerpunkte werden durch 17 Themenfelder konkretisiert. Die-
se Themenfelder sind das Ergebnis der Zusammenschau einer Mitgliederbefragung zu
künftigen Forschungsperspektiven, einer Befragung im Bereich der Planungspraxis zu
kurzfristigem Beratungsbedarf und von Überlegungen des Sekretariats zu zukunftsbezo-
genen Fragestellungen für die raumwissenschaftliche Forschung. Die breite Beteiligung
von ExpertInnen aus der räumlichen Forschung, Politik und Planung führte zu zahlreichen
wichtigen Anregungen für künftige Themenfelder. Die Fülle der genannten Aspekte
schließt allerdings eine nähere textliche Ausarbeitung aus. Daher werden die einzelnen
Themenfelder jeweils nur durch einige Stichworte charakterisiert.

Wie für den letzten Orientierungsrahmen gilt auch für diesen, dass das Konzept
der nachhaltigen Raumentwicklung den Forschungsaktivitäten der ARL als integrati-
ve Querschnittsorientierung zugrunde liegt. Nachhaltige Entwicklung beinhaltet die
soziale/sozio-kulturelle, die ökonomische und die ökologische Dimension. In den vier
Forschungsschwerpunkten und den einzelnen Themenfeldern ist jeweils konkret zu
prüfen, welche Konsequenzen sich aus der Ausrichtung auf eine nachhaltige Raum-
entwicklung ergeben und welcher Beitrag zu einer solchen Entwicklung geleistet
werden kann. Eine disziplinäre Aufspaltung der Bearbeitung der drei Dimensionen
würde diesem Ansatz nicht gerecht. Die Bearbeitung konkreter Themen muss immer
wieder auf das Konzept nachhaltiger Raumentwicklung Bezug nehmen und alle rele-
vanten Einflussfaktoren, Wirkungszusammenhänge, aber auch die teilweise nur schwer
auflösbaren Zielkonflikte berücksichtigen.
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Aufgrund der  nach wie vor bestehenden erheblichen Kenntnisdefizite im Hin-
blick auf  die theoretische Fundierung und handlungsbezogene Ausgestaltung ist
auch  das Themenfeld „Raumtheorie“ von hoher Priorität und wegen seiner grund-
legenden Bedeutung für  sämtliche  Forschungsaktivitäten  zum Raum bzw.  zur
Raumentwicklung und Raumpolitik ebenfalls  gewissermaßen vor  die  Klammer zu
ziehen.

a. Soziokultureller Wandel:

Sich veränderndes Wertebewusstsein, Pluralisierung und Individualisierung, Diffe-
renzierung der Lebensstile: Patchwork-Gesellschaft, Erlebnisorientierung, soziale Po-
larisation und Segregation, lokale und regionale Identität, nachhaltige Konsum- und
Freizeitstile, Flexibilisierung der Zeitverwendungsstrukturen

b. Soziodemographischer Wandel:

Alterung der Gesellschaft, generatives Verhalten, Bevölkerungsrückgang in Teil-
räumen, Wandel der Haushaltsstrukturen, groß- und kleinräumige Wanderungen,
Entwicklung und Folgen der Suburbanisierung, Bevölkerungsrückgang und Suburba-
nisierung, neues Staatsbürgerschaftsrecht, wachsende Bedeutung des regionalen Hu-
manvermögens

c. Raumrelevante soziale Strukturpolitik:

Humanvermögen, Orientierung an Lebenslagen, regionale und örtliche Milieus,
kinderfreundliche Kommune, örtliche und regionale Familienpolitik, Jugendhilfe,
Gewaltprävention, Armutsprävention, kommunale Wohnungspolitik, kundenorien-
tiertes Wohnungsmanagement, Soziale Stadt – Stadteile mit besonderem Entwick-
lungsbedarf, Gesunde Stadt, gesundheitsbezogene Angebote und Dienste, Verräum-
lichung von Infrastruktur, regionale Relevanz von sozialen Transferleistungen, Lasten-
und Leistungsausgleich, Altenhilfe, Familiennetze, Nachbarschaften, soziale Unter-
stützungsnetze, Freiwilligenengagement, Partizipation von Kindern, Jugendlichen,
Familien und Alten, Familien- und Kinderfreundlichkeits-Prüfung, bürgerfreundliches
Verwaltungshandeln, Vereinbarkeit von Familie und Ausbildung / Beruf, Vereinbar-
keit von Pflege und Beruf, Schule, Aus- und Weiterbildung, Familien- und Erwachse-
nenbildung

d. Sozialräumlicher Wandel:

Räumliche Konzentration benachteiligter sozialer Gruppen, soziale Sicherheit und
Siedlungsstruktur, Sozialverträglichkeit von Planungen und Plänen unter dem Aspekt
der Nachhaltigkeit, Entwicklung räumlicher Disparitäten, passive Sanierung struktur-
schwacher Teilräume, Sub- und Desurbanisierung, Zukunft abwanderungsgefährde-
ter ländlicher Räume, „lernende Regionen“, Raumwahrnehmung, Umwertung von
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Räumen, regionale Identität und Regionalbewusstsein, Interdependenzen zwischen
Globalisierung und Regionalisierung/Lokalisierung („Glocalisation“)

e. Theoretische und empirische Analyse der Raumwirtschaft:

Raumtheorie, Konvergenz- und Divergenzprozesse, regionale Milieus, regionale
Innovationsdynamik, regionale Arbeitsmärkte, globalisierte Märkte und regionaler
Wettbewerb, Auswirkungen von E-Business und Internet auf die Raumentwicklung

f. Chancen für die Regionalentwicklung im Strukturwandel:

Tertiärisierung, Quartärisierung, Kultur und Urban Entertainment, neue Technolo-
gien, neue Medien und räumliche Auswirkungen der Telekommunikation, wissens-
basierte Regionalentwicklung, Städtenetze, Bildung und Ausbildung, EU-Strukturpo-
litik und deutsche Regionalpolitik, Regionenwettbewerbe, nachhaltige Regionen

g. Veränderte institutionelle und politische Rahmenbedingungen:

Räumliche Aspekte der föderalen Aufgabenverteilung einschl. Länderneugliede-
rung, der Finanzverfassung, der Privatisierung und Deregulierung von Staatstätigkeit,
der EU-Finanzen, der Europäischen Wirtschafts- und Währungsunion, Vorteils- und
Nachteilsausgleich im Rahmen der Stadt-Umland-Entwicklung

h. Infrastruktur und Regionalentwicklung:

Raumbedeutsamkeit der Infrastruktur, soziale Infrastruktur (Schulen, Hochschulen,
Krankenhäuser usw.), Freizeitinfrastruktur, technische Ver- und Entsorgungsinfrastruk-
tur, Verlagerung  von Güterverkehren auf die Schiene, Raumordnung und Bundesver-
kehrswegeplanung, Umstrukturierung von Bahn, Post, Telekommunikation und kom-
munalen Versorgungs-/Entsorgungsunternehmen, neue Formen der Infrastrukturfi-
nanzierung, europäische Verkehrsnetze - Transitland Deutschland

i. Mobilität und Raumstruktur:

Änderung des Mobilitätsverhaltens, wachsender Anteil der Freizeit- und Konsum-
mobilität, neue Anforderungen an Mobilitätsformen, Differenzierung nach spezifi-
schen sozialen Gruppen (Alte, Frauen , Kinder und Jugendliche, Behinderte), neue
raumspezifische Mobilitäts- und Verkehrskonzepte im Personen- und Güterverkehr,
verkehrsarme/-sparende Siedlungsformen

j. Ökologische Entwicklung:

Globalisierung der ökologischen Probleme, globale/regionale Klimaveränderun-
gen, Ressourcen Boden und Wasser, Boden und Naturhaushalt, nachhaltige Raum-
nutzung sowie Mehrfachnutzung von Freiflächen und städtischen Flächen, Boden-
schutz, natürliche Ressourcen in urbanen Zentren, Ressourceneffizienz,  Reduktion
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des Ressourcenverbrauchs, Landschaftsbild, Ästhetik, Umweltqualität, ökologische
Vorreiterregionen

k. Instrumente, Verfahren, Konzepte und Rechtsgrundlagen im Umweltbereich:

Strukturveränderungen des Umweltrechts, Globalisierung und Umweltrecht, Kon-
sequenzen des EU-Rechts im Umweltbereich, Vogelschutz-/FFH-Gebiete und deut-
sche Raumordnungssystematik, ressourcenbezogene räumliche Gesamtplanung, Fluss-
einzugsgebietsmanagement, Bodenrecht, Baulandmobilisierung, regionale Vorteils-
und Lastenausgleiche, Küstenzonenmanagement, strategische UVP/Umsetzung der
Plan-UVP-RL in der Raumordnung, ökologische Grenzen einer städtebaulichen Ver-
dichtung, Verhältnis zwischen nationalen Umweltplänen und Landes-/Raumentwick-
lungsplanung, Landschaftsentwicklungskonzepte, Raumordnung und Katastrophenvor-
beugung, regionale Schadens-/Katastrophenpotentiale

l. Umweltrelevante Fachpolitiken:

Landschaftsplanung, Infrastrukturpolitik bei veränderten ökologischen Bedingun-
gen, ökologische Landwirtschaft, Neubestimmung der Abfallpolitik, Rohstoffsiche-
rung/Abgrabungsmonitoring im Bereich von Kies und Sand

m. Umweltwissen und Umweltbewusstsein:

Kooperative Umweltpolitik, Umweltwissen für die kommunale und regionale Ent-
wicklung, Umweltbewusstsein und Alltagsverhalten, Sicherung der Lebensraumqua-
lität durch Wirtschaft, Verbände und Private, Verbesserung der Informationsgrundla-
gen durch Umweltinformationssysteme.

n. Einfluss des gesellschaftlichen Wandels auf die Raumentwicklung:

Wandel der Wertvorstellungen, Deregulierung, Privatisierung, räumlich-gesellschaft-
liche Kohärenz und Identität, Demokratieverständnis, Staatsbürgerschaftsrecht, Entho-
heitlichung, Neubestimmung des öffentlichen Handelns, räumlich-gesellschaftliche
Identifikation, lokale und regionale Agenda 21-Prozesse

o. Räumliche Planung im Spannungsverhältnis von Globalisierung,
     Privatisierung und Regionalisierung:

Steigende Kompetenzen der EU, Harmonisierung der Planungssysteme in Europa,
Aufgabenteilung zwischen den Ebenen, Konzeptionelle Grundlagen für die Koordi-
nierung und Optimierung des Einsatzes raumwirksamer Mittel aus den EU-Struktur-
fonds, grenzübergreifende Raumordnung und Erweiterung der EU, Privatisierung öf-
fentlicher Unternehmen, Rolle, Handlungsspielräume und Wirksamkeit der Raum-
planung und Raumentwicklungspolitik, Beitrag der Raumentwicklungspolitik zur Sta-
bilisierung von im Globalisierungsprozess benachteiligten Regionen
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p. Stärkung der Regionen durch Stärkung ihrer Finanzautonomie:

„Europa der Regionen“ und Raster der Gebietskörperschaften (Bund, Länder, Kom-
munen, Regionalverbände), Autonomie der dezentralen Aufgabenerfüllung/ Gemein-
schaftsaufgaben/ Konnexität, Erhöhung der Einnahmenautonomie (vorab bei Ländern
und Kommunen), Stärkung der dezentralen Wirtschaftsförderung, Analyse der gesam-
ten Kommunalfinanzen mit Blick auf Autonomiespielräume, Raumentwicklung und
Länderfinanzausgleich

q. Verändertes Planungs- und Kooperationsverständnis:

Umsetzung des Nachhaltigkeitsleitbildes, Effektivität öffentlicher Steuerungslei-
stung, Legitimation der Raumplanung, Stärkung in politischen Entscheidungsprozes-
sen, Partizipationsmodelle, Entwicklung neuer Instrumente, Organisations- und Ko-
operationsformen, Schnittstellen und Übergänge zwischen formeller und informeller
Planung, Regionalmanagement, Projektorientierung, Raumordnungsverträge, Städ-
tenetze, Mentalitätswandel regionaler Gesellschaften und Schaffung kreativer regiona-
ler Milieus als Ansatzpunkt für die Erweiterung des Instrumentariums der Raumord-
nung, Strukturveränderungen des Raumplanungsrechts, ethisch-rechtliche Durchdrin-
gung des raumwirksamen Rechts, Entwicklung der Rechtsgrundlagen für eine nach-
haltig wirkende europäische Raumordnung, Novellierung der Landesplanungsgeset-
ze, regionaler Flächennutzungsplan, Dynamisierung von Prozessen und Plänen, Wett-
bewerbe und Zertifizierung, Aus-, Fort- und Weiterbildung für eine kommunikative
Planung, neue Studiengänge für Raum- und LandesplanerInnen (Bachelor, Master)

Bei der Bearbeitung der Themenfelder ist unbeschadet des jeweiligen Arbeitspro-
gramms und der im Abschnitt 5 genannten Prioritäten darauf zu achten, dass die in
Abschnitt 3 dargestellten Rahmenbedingungen zugrunde gelegt und sich daraus even-
tuell ergebende zusätzliche Prioritäten beachtet werden.
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Der ORA ist entsprechend der Servicefunktion der ARL auf eine breite Thematik
  und auf Themenüberschuss angelegt. Für die Forschungen der ARL sind in An-

betracht der personellen und finanziellen Kapazitäten Prioritäten zu setzen. Auf der
Grundlage der in Abschnitt 4 genannten Forschungsschwerpunkte (4.1 - 4.4) und
Themenfelder (a. - q.) wurden in einer ARL-internen Befragung die Ordentlichen
Mitglieder nach den bis zu 5 vorrangigen Themenfeldern befragt. Nach übereinstim-
mender Einschätzung der ARL-Mitglieder sind die folgenden fünf Themenfelder von
besonderer Bedeutung für die künftige Tätigkeit der ARL (s. Graphik):
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Mit diesen Themenfeldern werden neben verfahrensmäßigen und instrumentel-
len bzw. implementations- und umsetzungsbezogenen Fragen im Bereich der räum-
lichen Entwicklung und Planung auch planungs- und raumtheoretische Fragen ange-
sprochen. Hierdurch wird zugleich die Einschätzung bestätigt, dass der umfassende
Bereich des institutionellen Wandels eine der grundlegenden Herausforderungen
unserer Zeit ist. Dabei mischen sich Fragen des gesellschaftlichen Wertewandels mit
Fragen des „überforderten Staates“ und der veränderten Politikmodi (mehr Selbst-
Steuerung, mehr Akzeptanzgewinnung durch Mitwirkung). Der institutionelle Wan-
del bezieht sich vor allem auf die Fortentwicklung der „regional governance“ und des
Wandels der Planung (Neubewertung der Rolle von Raumplanung auf den verschie-
denen Ebenen) sowie die Folgen von Deregulierung und new public management
für die Planung.

Die übrigen Themenfelder des Abschnitts 4 wurden deutlich seltener genannt.
Unbeschadet der fünf zur Zeit als dringlich eingestuften Themenfelder wird die ARL
aber auch hierzu Forschungsinitiativen in Angriff nehmen, denn sie beinhalten eben-
falls wichtige Fragestellungen, die auch Verknüpfungen mit den zunächst als prioritär
eingestuften Themen aufweisen, so etwa im Forschungsschwerpunkt „Sozialer Wan-
del“ und im Themenfeld „Mobilität“.
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Die prioritären Themenfelder werden an Hand von forschungs-, problem- und
handlungsorientierten Kriterien im Rahmen von Forschungskolloquien, Exper-

tInnenanhörungen, Pilotstudien oder Positionspapieren daraufhin untersucht, welche
Forschungsthemen sich daraus nach raumwissenschaftlicher Bedeutung, Relevanz
für Verwaltung und Politik, Innovativität der Fragestellung, Abgleich mit Themen an-
derer raumwissenschaftlicher Einrichtungen und komparativen Vorteilen für die Bear-
beitung in einem personellen Netzwerk wie der ARL ergeben. Für die Entscheidung
über ein Thema kann sich die ARL interner und/oder externer Fachkompetenz bedie-
nen.

Die Gesamtheit der Ergebnisse dieser Untersuchungen wird in einem Arbeitspro-
gramm zusammengefasst. Das Arbeitsprogramm stellt die inhaltliche Ausfüllung und
projektbezogene Verdichtung des ORA dar. Es wird alle zwei Jahre fortgeschrieben.

Es ist Aufgabe der ARL, ihre Arbeitsergebnisse für Wissenschaft, Verwaltung, Poli-
tik und Wirtschaft nutzbar und der Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Die ARL
nimmt damit ein Stück Wissensmanagement wahr, das in einer sich stetig spezialisie-
renden und zur Zusammenarbeit verpflichteten Forschungslandschaft notwendig ist.
Es ist Anliegen der ARL, regelmäßig zu prüfen, ob dieser Transfer stattfindet. Dazu
müssen Transferwege und -verfahren selbst zum Forschungsgegenstand gemacht
werden.  Die ARL bedient sich hierbei externen Sachverstandes, vor allem der Poli-
tik-, Sozial- und Verwaltungswissenschaften.

Darüber hinaus spielt der Transfer bei der Forschungstätigkeit innerhalb des Netz-
werkes der ARL eine wichtige Rolle. Er umfasst den Austausch innerhalb der Wissen-
schaft und der Praxis, zwischen Wissenschaft und Praxis wie auch zwischen Teilräu-
men. Besonderes Augenmerk wird dabei auch auf den wechselseitigen Transfer wis-
senschaftlicher Erkenntnisse zwischen den Forschungseinrichtungen in Deutschland
und im Ausland gerichtet.
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